
Sonntagsimpuls  

zum Dreikönigstag und 

zum Sternsingen 
 

Liebe Leserin, lieber Leser,  

auf dem Kirchplatz in Klingnau steht diese Krippe, die der Stadt Klingnau gehört. 

 

Mit der weissen Farbe der Figuren im Auge und dem Gleichklang im Ohr kommt mir das Lied 

von Silja Walter in den Sinn: 

Weise Herrn aus fremdem Land / trabten durch den Wüstensand. 

Ich frage mich, ob wir wirklich noch mehr Geschichten und Lieder von weis(sen) Männern 

brauchen, egal aus welchem Land.  Und so folge ich dem Lied mit 

der Zeile «weil ein Stern am Himmel stand»  und richte den Blick 

nach oben. Und finde eine andere Gruppe von Sternreisenden, 

Astronautinnen und Astronauten aus Amerika, Japan, 

Grossbritannien und Italien und Kosmonautinnen und Kosmonauten 

aus Russland, zwei Frauen und vier Männer. Sie sind die Besatzung 

einer Raumstation, die um die Erde kreist und die Figuren im Roman 

«Umlaufbahnen» von Samantha Harvey mit dem sie 2024 den 

Booker Prize gewonnen hat. Die Figuren der Klingnauer Krippe mit 

ihren weissen Anzügen könnten durchaus in ein Raumschiff passen.  

Die Menschen in der Umlaufbahn um die Erde, die von der Erde aus gesehen selbst wie ein 

Stern am Himmel sind, sehen die Erde von ihrem Ort aus neu und verändern ihr Bild von der 

Welt. Sie nehmen uns mit auf ihre Erdumrundungen: 

«Bevor sie hierherkamen, hatten sie das Gefühl, es gäbe eine andere Seite der Welt, etwas 

weit Entferntes, kaum Erreichbares. Nun sehen sie die Kontinente wie überwuchernde Gärten 

ineinander übergehen – Asien und Australien sind nicht getrennt, sondern verbunden durch 



die Inseln, die einen Pfad zwischen ihnen ziehen, ebenso reiben Russland und Alaska die 

Nasen aneinander, kaum eine Pfütze Wasser dazwischen.  

Europa geht mit Fanfarenklären in Asien über. Kontinente und Länder folgen aufeinander, 

und die Erde fühlt sich nicht klein an, aber doch unaufhörlich miteinander verbunden, ein 

episches Gedicht in frei fliessenden Versen. Sie enthält keine Möglichkeit der Opposition. Und 

wenn die Ozeane kommen, und kommen und kommen, nahtlos abgespult und die 

Vorstellung von Land verblasst, die Vorstellung von allem, was nicht glänzendes Blau ist, und 

jede Nation, von der du je gehört hast, in die Höhle des Weltraums gerutscht zu sein scheint, 

selbst dann wartest du nicht auf etwas anderes. Es gibt nichts anderes, hat es nie gegeben. 

Und wenn dann doch wieder Land auftaucht, denkst du, o ja, als wärst du gerade aus einem 

Traum aufgewacht. Bis du so tief im Traum steckst, dass du nicht mehr herausfindest und 

auch nicht auf die Idee kommst, es zu versuchen. Du schwimmst, wirbelst, fliegst einfach nur 

hundert Kilometer tief in einem Traum.» (Seite 201f.) 

Ich stelle mir vor, dass unsere weisen Herrn auf ihren Wüstenschiffen mit ihrem wiegenden 

Schritt und unter dem Sternenhimmel Ähnliches erlebt haben:  

Dromedare schritten sacht / goldenhelle ward die Nacht.  

Als das Kindlein aufgewacht / brachten sie ihm Gaben dar.  

Legten dann in Gottes Hand / auch ihr Herz und den Verstand,  

ritten wieder in ihr Land / und der Stern sang wunderbar. 

Auch die Reisenden auf den Umlaufbahnen kehren zurück und 

auch sie hören die Sterne singen. Das ist so wunderbar 

lautmalerisch beschrieben, dass es sich lohnt, es laut zu lesen. So 

lässt sich Sprache beim Sprechen geniessen. Dank an die 

Übersetzerin Julia Wolf! 

 

«Ebenso wie Körper im Weltraum Licht aussenden, rieseln dort draussen auch elektro-

magnetische Schwingungen durchs Vakuum. Übersetzt man diese Schwingungen in Töne, 

verströmt jeder Planet seine eigene Musik, den Klang seines Lichts. Den Klang seiner 

Radiowellen, die zwischen dem Planeten und seiner Atmosphäre gefangen sind, seiner 

Magnetfelder und Ionosphäre, der Sonnenwinde. Neptun klingt flüssig und rauschend wie 

eine Flut, die in einem heulenden Sturm auf ein Ufer prallt. Saturn klingt wie ein Überschall-

knall eines Düsenjets, ein Geräusch, das du unter deinen Füssen beben spürst und das in 

deinen Knochen widerhallt. … Uranus ein verzweifeltes, zischendes Kreischen. Der 

Jupitermond Io gibt das metallisch pulsierende Summen einer Stimmgabe von sich. Und die 

Erde, ein komplexes Orchester an Klängen, eine Bandprobe mit verstimmten Sägen und 

Holzbläsern, ein benommener, verzerrter Motorenklang bei Vollgas, ein Kampf bei 

Lichtgeschwindigkeit zwischen galaktischen Stämmen, widerklingendes Getriller an einem 

klammen Morgen im Regenwald, die ersten Takte eines Trance-Tracks, und hinter all dem ein 

schellendes Geräusch, ein Klang, der sich im hohlen Hals sammelt. Eine tastende, im 

Entstehen begriffene Harmonie. Ein Klang von sehr weit entfernten Stimmen, die sich im Chor 

vereinen, ein engelsgleicher, gehaltener Ton, der sich durch das statische Rauschen hindurch 

ausdehnt. Du denkst, gleich wird die Erde singen, so entschlossen wie der Chor empordringt, 



und einen kurzen Moment lang klingt diese polierte Perle von einem Planeten so lieblich. Sein 

Licht ist ein Chor. Sein Licht ist ein Ensemble von Billionen Dingen, die sich einige kurze 

Momente lang sammeln und vereinen, bevor sie wieder in das Ram-tam-tam, den 

taumelnden Tumult und die galaktisch-statische Holzbläser-Regenwald.-Trance einer 

trällernden, wilden Welt zurückfallen.» 

Und der Stern singt wunderbar. Und unsere Erde ist ein Stern. 

Und zwischendurch klingt es wunderbar auf ihr bzw. ihm.  

Hören Sie unseren Stern manchmal singen? Singen Sie mit im grossen Chor? 

Wenn wir als Kirche singen, beten wir. Die Psalmen der Bibel sind Gesänge.  

Das Weltall ist zum Staunen und zum Psalmendichten, sagt und tut Arnold Benz, ein 

religiöser Astrophysiker, der auch schon zu einem Vortrag in Klingnau war. Einer seiner 

astronomischen Psalmen lautet so:  

Im Anfang ging ein Klang durchs Universum.  

Gasklumpen schwangen wie tiefe Glocken.  

Es gab weder Galaxien  noch Sterne,  

nur Schall im heissen Gas. 

Dann, Jahrtausende nach dem Urknall, wurde es kalt. 

Galaxien bildeten sich an Schnittpunkten von erstarrten Wellen, 

bleibende Spuren gefrorener Schwingungen  

des frühen Universums. 

Der Kosmos klingt weiter, jeder Körper auf seine Weise. 

Elektronen in der Atmosphäre von Sternen 

schwingen im Gas der Ionen wie die Saiten einer Violine. 

Zwischen den Sternen schwingen magnetische Wellenfelder, 

laden die interstellaren Teilchen zum Mittanten ein … 

In sternenklaren Sommernächten unter freiem Himmel 

kann es sein, dass in mir kosmische Wellen anklingen.  

Ich lasse es zu, schwinge mit, leicht und unbeschwert, 

fühle mich eins mit dem Universum 

und nahe dem, der es trägt. (S. 36f,) 

Arnold Benz erzählt auch Weihnachtsgescbichten. Eine davon handelt von einer Begegnung 

auf der Raumstation XHR 2346 im Jahr 2101 zwischen der Astronautin Nadine Haubensak 

von der Erde und den Astrokulturologen Melchqukix, Kaspian und Baltarine, die von weither 

kommen. Lesen Sie die Geschichte hier: 

https://www.arnoldbenz.ch/resources/3Weitgereiste.pdf  und viele andere Weihnachts- und 

Sterndeutergeschichten hier: https://www.arnoldbenz.ch/  

Wenn Sie gerne mehr Hintergründe zu den Figuren aus der Bibel und dem, was aus ihrer 

Geschichte geworden ist, suchen, werden Sie hier fündig: 

https://www.pastoralraum-aarau.ch/wp-

content/uploads/2021/01/Weise-aus-dem-Morgenland.pdf  

Seien Sie herzlich gegrüsst von Peter Zürn  
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